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1 Die Anfänge unter der Familie BernoulliDer Beginn physikalis
her Fors
hung und Lehre in Basel lässt si
h bis ins 17. Jahrhundertzurü
kverfolgen. Die damalige Zeit war gekennzei
hnet von einem neuen Wissens
hafts-verständnis: innerhalb der Aufklärungsbewegung kam der wissens
haftli
hen Erkenntnisdur
h Naturbeoba
htung und gezielte Experimente eine immer grössere Bedeutung zu.Die sogenannten exakten Wissens
haften hielten au
h an den Universitäten zunehmendEinzug. Spezialisierungen innerhalb der Naturwissens
haften, wie sie heute etabliert sind,begannen si
h gerade zu entwi
keln. So umfasste der Basler Lehrstuhl für Physik damalsau
h Zoologie, Mineralogie, Metaphysik und Kosmologie; die Chemie wurde von derPhysik gar erst 1853 getrennt. Die Interessengebiete der Lehrenden waren meist sehrumfassend. Daniel Bernoulli, der der Basler Physik zum ersten Mal zu internationalemAnsehen verhalf, hat beispielsweise au
h in Physiologie und Medizin bedeutende Beiträgezur aktuellen Fors
hung geleistet.Daniel Bernoulli stammte aus der Basler Mathematikerfamilie Bernoulli. Der Begrün-der der naturwissens
haftli
hen Tradition der Familie, Jakob Bernoulli, hielt ab 1683private Vorlesungen über Experimentalphysik und gilt als der erste moderne Fors
her ander Basler Universität. Bald s
hon konzentrierte er si
h jedo
h auf die Mathematik undtrug mit seinen Arbeiten massgebli
h zur Entwi
klung der Wahrs
heinli
hkeitstheoriebei. Auf ihn geht beispielsweise die Bernoulli-Verteilung zurü
k, die die Wahrs
heinli
h-keitsverteilung eines Ereignisses mit nur zwei mögli
hen Versu
hsausgängen bes
hreibt,und er war einer der Ersten, die die In�nitesimalre
hnung anzuwenden verstanden. Ber-noulli ma
hte Basel dur
h seine aktive Teilnahme an den Diskussionen zur aktuellenFors
hung zu einem Zentrum der modernen Mathematik. Während er den Lehrstuhl fürMathematik inne hatte, war Theodor III Zwinger Professor für Physik. Dessen Vater warTheologe und Gegner des kopernikanis
hen Weltbildes und lehnte somit den Einzug dermodernen Naturwissens
haft an Universitäten ab. Vater und Sohn Zwinger illustrierendie Kluft, die si
h damals zwis
hen zwei aufeinanderfolgenden Generationen aufgetanhatte. Zwinger hielt ein Experimentalkolloqium vor Studenten, Professoren, Ratsherrenund sogar Pfarrern und verwendete dabei eine Sammlung von Instrumenten, die er selbstanges
ha�t hatte.Jakob Bernoulli erteilte seinem jüngeren Bruder Johann Unterri
ht in Mathema-tik und gab ihm das Rüstzeug, um si
h weiter in die neu begründeten Gebiete derIn�nitesimal- und der Wahrs
heinli
hkeitsre
hnung zu vertiefen. Johann stand in engemKontakt mit dem deuts
hen Philosophen und Mathematiker Gottfried Wilhelm Leibnizund unterri
htete einige der führenden Mathematiker der nä
hsten Generation, zum Bei-spiel den Basler Leonhard Euler. Als zweiter von fünf Söhnen Johanns wurde DanielBernoulli im Jahre 1700 in Groningen in den Niederlanden geboren. Johann Bernoullihatte zu dieser Zeit an der Universität von Groningen eine Professur inne. 1705 zog dieFamilie na
h Basel: Johann kehrte zurü
k in seine Heimatstadt, um den Lehrstuhl fürMathematik zu besetzen, der mit dem Tode seines Bruders Jakob vakant geworden war.Er unterri
htete seinen Sohn Daniel in Mathematik, hatte für ihn jedo
h eine Karriereausserhalb der Universität vorgesehen: er sollte Kaufmann werden. Daniel allerdings wi-1



dersetzte si
h den Plänen seines Vaters, er sah seine Zukunft in der Mathematik. Johanngab seinem Sohn teilweise na
h und erlaubte ihm universitäre Studien, jedo
h im Fa
hMedizin. Na
h Aufenthalten in Heidelberg und Strassburg promovierte Daniel im Jahre1720 in Medizin über die Me
hanik der Atmung. Dana
h bewarb er si
h um mehrereProfessuren an der Universität Basel, s
hied jedo
h in den Auslosungen, die damals Teildes Auswahlverfahrens waren, immer wieder aus. So nahm er zusammen mit seinem Bru-der Nikolaus II 1725 eine Anstellung an der Russis
hen Akademie für Wissens
haften inSankt Petersburg an. Als sein Bruder im Jahre 1726 starb, rief Daniel seinen Freund, denebenfalls aus Basel stammenden Mathematiker und Physiker Leonhard Euler, als Niko-laus Na
hfolger na
h St. Petersburg. Daniel Bernoulli fühlte si
h in Russland nie sehrwohl und litt aufgrund des rauen Klimas unter gesundheitli
hen Problemen. Mehrmalsbewarb er si
h erfolglos um eine Professur in Basel. Im Jahre 1733 kehrte er s
hliessli
hna
h Basel zurü
k und trat dort die Professur für Anatomie und Botanik an, die ihmdur
h Losents
heid zugefallen war. Zehn Jahre später gab er die Botanik ab und über-nahm die Vorlesungen über Physiologie. Als der damalige Professor für Physik, BenediktStaehelin, 1750 s
hwer erkrankte, wurde sein Lehrstuhl ohne o�zielle Auss
hreibung undunter Umgehung des Losverfahrens mit Daniel Bernoulli besetzt. Daniel Bernoulli warder erste Physikprofessor in Basel, der in grossem Mass theoretis
he Methoden einsetz-te: das Departement Physik der Universität Basel ist in diesem Sinne die Wiege derTheoretis
hen Physik in der S
hweiz.Bernoullis Interessen waren äusserst vielfältig. Zur reinen Mathematik trug er bei,indem er eine Lösung für die Ri

ati-Glei
hung, eine ni
htlineare Di�erentialglei
hung er-ster Ordnung, vors
hlug. Ebenso arbeitete er auf dem Gebiet der Wahrs
heinli
hkeitsre
h-nung. 1738 verö�entli
hte Daniel Bernoulli sein physikalis
hes Hauptwerk über bewegteFlüssigkeiten und ihre Eigens
haften, die �Hydrodynami
a�. In diesem Werk verwendeteer zum ersten Mal überhaupt den Begri� Hydrodynamik. Er formalisierte im Bernoulli-Gesetz den fundamentalen Zusammenhang zwis
hen Fliessges
hwindigkeit und Dru
k ineiner Flüssigkeit. Dieses �ndet au
h heute no
h vielfältige Anwendung, beispielsweise beider Bere
hnung der Umströmung einer Flugzeug-Trag�ä
he. In der Hydrodynami
a ent-wi
kelte Bernoulli au
h die kinetis
he Gastheorie, die z.B. das Boyle-Mariotts
he Gesetzvon der umgekehrten Proportionalität von Dru
k und Volumen idealer Gase erklärenkonnte. Die Ergebnisse der Fors
hung zur Strömungslehre waren Gegenstand eines Zer-würfnisses zwis
hen Daniel und seinem Vater Johann, der ihm die Anerkennung seinerFors
hungsergebnisse streitig ma
hen wollte.Daniel war der Überzeugung, dass mathematis
he und physikalis
he Methoden au
hbei physiologis
hen und medizinis
hen Fragestellungen zum Einsatz kommen sollten. Be-reits seine Doktorarbeit baute auf diesem Ansatz auf. Er bediente si
h der Me
hanik, umden Prozess der Muskelkontraktion zu bes
hreiben, und bere
hnete mit Hilfe der Prinzi-pien der Hydrodynamik als Erster die Arbeit, die das mens
hli
he Herz leisten muss, umden Blutkreislauf in Gang zu halten. Neben Medizin und Physiologie interessierte ihnau
h die mathematis
hen und physikalis
hen Grundlagen der Musik. Er verö�entli
hteArtikel zum Problem der s
hwingenden Saite und eine erste wissens
haftli
he Darstel-lung der Theorie der Orgelpfeifen. Neben seinen vielfältigen wissens
haftli
hen Interessen2



lag Daniel Bernoulli au
h die Lehre sehr am Herzen. Sein Vorgänger Benedikt Staehelinhatte in einem Anbau des Sta
hels
hützenhauses das Physikalis
he Kabinett gegründet,das eine Sammlung physikalis
her Geräte und Instrumente beherbergte, die Staehelin zuVorführungszwe
ken erworben hatte. Bernoulli erweiterte das Physikalis
he Kabinett umviele zum Teil heute no
h erhalte Apparate. Im Hörsaal des Physikalis
hen Kabinettshielt er während eines Vierteljahrhunderts ö�entli
he Experimentalphysik-Vorlesungen,die si
h grosser Beliebtheit erfreuten.2 Die Physik erlangt EigenständigkeitIn den Jahren na
h Daniel Bernoullis Rü
ktritt im Jahre 1776 wurde die Lehrtätigkeitwie au
h die Sammlung im Physikalis
hen Kabinett mehr und mehr verna
hlässigt. DieInstrumente der Sammlung wurde s
hliessli
h aus dem Sta
hels
hützenhaus zurü
k insUntere Kollegium verlegt. Auf den dur
h das Universitätsgesetz von 1818 der Philoso-phis
hen Fakultät zugewiesenen gemeinsamen Lehrstuhl für Physik und Chemie wurdena
h mehrjähriger Vakanz 1820 der Basler Peter Merian gewählt. Merian las meist imWinter über Chemie und im Sommer über Physik. In den Physikvorlesungen bra
hteer seinen Hörern so unters
hiedli
he Themen wie Wärme- und Elektrizitätslehre, Atmo-sphärologie, Magnetismus und Optik nahe. 1821 veranlasste Merian gemeinsam mit demMathematiker Daniel Huber und dem Professor für Naturges
hi
hte Christoph Bernoullidie Gründung des Museums für Naturges
hi
hte im Falkensteinerhof. Au
h das physika-lis
he Kabinett und das 
hemis
he Labor wurden in den Falkensteinerhof verlegt. Hierfanden die Naturwissens
haftler in den kommenden Jahren Raum für Fors
hung undLehre. Merian nahm si
h wieder verstärkt der Physikalis
hen Sammlung an und ergänztesie um einige moderne Apparate. Aus gesundheitli
hen Gründen musste er 1835 auf denLehrstuhl verzi
hten. Ihm folgte als Ordinarius für Physik und Chemie Christian Friedri
hS
hönbein, der Entde
ker des Ozons. Als Teil des Naturwissens
haftli
hen Museums zogdas Physikalis
he Kabinett 1849 in das Neue Museum in der Augustinergasse. 1853 wur-den Physik und Chemie auf zwei unabhängige Professuren aufgeteilt. Diese Aufteilung�el mit einer weltweiten Bewegung zusammen, innerhalb derer si
h Physik und Chemieals eigene Disziplinen mit eigenen Institutionen verstanden. S
hönbein lehrte weiterhinChemie, während einer der ersten Inhaber des Lehrstuhls für Physik Gustav Wiedemannwar. Er bes
häftigte si
h vor allem mit Elektrizität und Magnetismus. Unmittelbar vorseinem We
hsel von Berlin na
h Basel gelang Wiedemann gemeinsam mit Rudolph Franzdie Entde
kung, dass das Verhältnis von elektris
her und Wärmeleitfähigkeit für alle Me-talle bei glei
her Temperatur annähernd konstant ist - gute Wärmeleiter sind au
h guteelektris
he Leiter. Dieser Zusammenhang ist als Wiedemann-Franz-Gesetz bekannt. Ei-ne theoretis
he Erklärung dieses empiris
hen Gesetzes konnte erst um 1900 formuliertwerden. Sie basiert auf einem Modell der Festkörper, das eine Wolke von Elektronen po-stuliert, die si
h fast frei dur
h das Metall bewegt und sowohl für die Leitung von Stromals au
h für die Wärmeleitung verantwortli
h ist. 1863 übernahm Eduard Hagenba
h-Bis
ho� den Lehrstuhl für Physik. Seine Lehrtätigkeit war äusserst vielfältig: neben derHauptvorlesung zur Experimentalphysik unterri
htete er fortges
hrittene Studierende,3



aber au
h Professoren anderer Fä
her in mathematis
her Optik, Wärmelehre, Moleku-larkräften, Meteorologie und Astronomie. Er verfasste Verö�entli
hungen zur Viskositätvon Flüssigkeiten, zu Fluoreszenz-Ers
heinungen, zur s
hweizeris
hen Glets
herwelt undzur Elektrizität im Telegraphendraht. Wie viele andere Physiker war Hagenba
h-Bis
ho�fasziniert von der 1837 von Samuel Morse erfundenen Telegraphie, und wollte mit seinerFors
hung zur Verbesserung dieser Te
hnik beitragen. Auf ihn geht au
h das Hagenba
h-Bis
ho�-Verfahren zurü
k, das eine Bere
hnungvors
hrift für die Sitzverteilung bei Ver-hältniswahlen bes
hreibt. Sie �ndet heute Anwendung im S
hweizer Wahlgesetz, aberau
h in Parlamenten anderer Länder, beispielsweise im Slowakis
hen Nationalrat. Ob-wohl theoretis
her Physiker, blieb Eduard Hagenba
h-Bis
ho� immer in Kontakt mit derneusten Te
hnik. Diese enge Verzahnung von Theorie, Experiment und Te
hnologie prägtbis heute physikalis
he Fors
hung und Lehre in Basel. Zusätzli
h zu seiner umfangrei
henLehr- und Fors
hungstätigkeit bekleidete Hagenba
h-Bis
ho� vers
hiedene Ämter inner-halb der Universität und in der Politik, u.A. war er Rektor der Universität Basel 1870.Im Laufe seiner Tätigkeit hielt er mehr als hundert ö�entli
he Vorträge. Zur glei
henZeit wie Hagenba
h-Bis
ho� war au
h der Mathematiker Johann Jakob Balmer als Do-zent an der Universität Basel tätig. Sein Name ist verbunden mit der Balmer-Serie vonSpektrallinien des Wassersto�s, für deren Wellenlänge er 1885 eine einfa
he empiris
heBere
hnungsvors
hrift fand, die später im Rahmen der Quantentheorie erklärt werdenkonnte.3 20. JahrhundertDie ständige Zunahme von Wissen und Erkenntnis innerhalb der Physik erforderte eineDi�erenzierung, au
h im Berei
h der Lehre und somit die S
ha�ung neuer Professuren.Die mathematis
he Physik, die bisher au
h von Hagenba
h-Bis
ho� unterri
htet wur-de, übernahm 1889 als selbstständiges Spezialfa
h Karl von der Mühll. Die si
h immermehr erweiternden Naturwissens
haften sahen ihre Bedürfnisse in den Räumli
hkeitendes Neuen Museums immer weniger erfüllt. Um der Platznot Abhilfe zu s
ha�en, wurde1872 s
hliessli
h das Bernoullianum unter grossem Engagement von Hagenba
h-Bis
ho�gebaut. Seinen Bemühungen ist es zu verdanken, dass 90% der Baukosten dur
h Spen-den gede
kt werden konnten. Physik und Chemie zogen na
h der Einweihung 1874 in dasGebäude, das der Familie Bernoulli gewidmet ist und si
h in der Nähe des Petersplatzesbe�ndet. Die Namensgebung des Gebäudes zeigt die Bedeutung der Bernoullis und dieandauernde Erinnerung an sie in Basel auf besonders deutli
he Weise. Der grosse Hörsaaldes Bernoullianums fasste 450 Personen und bot Platz für ö�entli
he Vorträge, die von1874 an regelmässig hier abgehalten wurden.Na
h dem Tod Eduard Hagenba
h-Bis
ho�s ging der Lehrstuhl für Physik 1910 aufseinen Sohn August Hagenba
h über. August Hagenba
h wandte si
h dem aufstrebendenGebiet der Spektroskopie zu, insbesondere der Molekülspektroskopie und der Untersu-
hung der vers
hiedenen Entladungsformen im Li
ht- und Glimmbogen. Die Beoba
h-tungsmethoden der Spektroskopie untersu
hen das von einer Probe abgestrahlte odergestreute Li
ht, um Eigens
haften des Probenmaterials zu erfors
hen. Hagenba
h trug4



dur
h die Entwi
klung neuer experimenteller Methoden ents
heidend zur Förderung die-ses jungen Gebiets bei, das in den folgenden Jahren den S
hwerpunkt der Basler Physikkonstituierte. Neben Hagenba
h arbeitete auf diesem Gebiet Max Wehrli, der 1934 zumausserordentli
hen Professor ernannt wurde und 1942 die Leitung der neu ges
ha�enenAbteilung für Spektralphysik übernahm.Die s
hnelle Entwi
klung der Physik im ersten Viertel des 20. Jahrhunderts äussertesi
h au
h in steigenden Studentenzahlen. In den Vorlesungen über Experimentalphysikmussten si
h nun über hundert Hörer mit 60 vorgesehenen Plätzen im Auditorium be-gnügen. Au
h war zu wenig Platz für die Versu
he im Fortges
hrittenen-Praktikum. DiePhysik hatte si
h so vergrössert, dass das Bernoullianum den Anforderungen ni
ht mehrgenügte. Als s
hliessli
h Pläne für den Bau der Strassenbahn in unmittelbarer Nähe desInstituts aufkamen, wurde der Bau eines neues Gebäudes immer dringli
her. Man ent-s
hied si
h für einen Standort in der Klingelbergstrasse und zog na
h vier Jahren Bauzeit1926 in die neue �Physikalis
he Anstalt�.1923 wurde von Basel aus die erste S
hweizer Radiosendung gesendet. Dies ist demEngangement von Hans Zi
kendraht zu verdanken. Zi
kendraht, der 1915 zum a.o. Pro-fessor für Angewandte Physik ernannt wurde, sah si
h als Bindeglied zwis
hen der wissen-s
haftli
hen Grundlagenfors
hung und der te
hnis
hen Anwendung neuer Erkenntnisse.Im Jahre 1913 hielt Zi
kendraht zum ersten Mal Vorlesungen über die drahtlose Telegra-phie. Damit knüpfte er an an das Interesse von Hagenba
h-Bis
ho� an der Telegraphie,die damals no
h einen Draht benötigte. 1915 wurden vom Bernoullianum aus die erstenfunktelegraphis
hen Versu
he dur
hgeführt, 1923 strahlte ein im Bernoullianum instal-lierter 20W-Sender die ersten Rundfunksendungen aus. Die Sendungen wurden haupt-sä
hli
h von der Mustermesse empfangen, um den Besu
hern das neue Medium nahezu bringen. Der Sender im Bernoullianum markierte die Anfänge des späteren SendersRadio Beromünster. Zi
kendraht war es au
h, der die Feierli
hkeiten zur Erö�nung desneuen Kollegiengebäudes im Jahre 1939 und weitere Anlässe auf Film festhielt.Die Ausdi�erenzierung innerhalb der Physik setzte si
h in den 1930er Jahren fort. Inder Physik wurde zusätzli
h zur Professur für Experimentalphysik eine neue ordentli
heProfessur für Theoretis
he Physik ges
ha�en. Mit diesem Lehrstuhl wurde 1944 der Bas-ler Markus Fierz betraut. Er verfasste bedeutende Arbeiten zur Quantenfeldtheorie, dieeine Erweiterung der Quantenme
hanik darstellt. 1959 wurde Fierz Leiter der Theorieab-teilung am 1954 gegründeten Conseil Européen pour la Re
her
he Nu
léaire (CERN) inGenf, einem der weltweit bedeutendsten Fors
hungszentren der Teil
henphysik. Ein Jahrspäter folgte er seinem verstorbenen Lehrer Wolfgang Pauli als Professor an die ETHZüri
h.Na
h dem Tod von Max Wehrli wurde die Abteilung für optis
he Spektroskopie unterErnst Mies
her weitergeführt. Mit der Ausmessung und Deutung von ho
haufgelöstenSpektren des Sti
koxyds NO trug seine Gruppe ganz wesentli
h zum tieferen Verständnisvon zweiatomigen Molekülen bei, wel
he beispielsweise bei photophysikalis
hen Prozessenin der Erdatmosphäre eine wi
htige Rolle spielen.Die Na
hfolge von August Hagenba
h als Professor für Experimentalphysik und alsVorsteher der Physikalis
hen Anstalt trat 1942 Paul Huber an. Mit seiner Berufung5



verlagerte si
h der S
hwerpunkt der Fors
hung von der Spektroskopie zur damals auf-strebenden Kernphysik. Zur Erfors
hung des Atomkerns waren neuartige Apparate undInstrumente nötig, die no
h ni
ht serienmässig hergestellt wurden. Bei ihrer Entwi
klungin Zusammenarbeit mit der Industrie wurde oft te
hnis
hes Neuland betreten. 1942 be-gannen Physiker zusammen mit der Firma Haefely & Co., Basel, den Bau eines erstenkleinen Teil
hen-Bes
hleunigers, mit dem Energien von 200 keV erzielt werden konnten.Im Laufe der folgenden Jahre wurden weitere, leistungsfähigere Bes
hleunigungsanlagengebaut. Eine wi
htige apparative Neuerung konnte 1960 mit der Quelle polarisierter Deu-teronen in Betrieb genommen werden. Eine sol
he Quelle war damals für das Studiumder Kernwe
hselwirkungen von grösstem Interesse. Damit konnten ents
heidende Experi-mente zur Abklärung der Kernstruktur und von Kernreaktionsme
hanismen dur
hgeführtwerden. Diese Entwi
klungen unter Paul Huber waren nur dank einer Reihe sehr enga-gierter, jüngerer Mitarbeiter mögli
h. Neben Eugen Baumgartner sind hier vor allemHermann Rudin, Hans-Rudolf Striebel und Rolf Wagner zu erwähnen, die si
h späteralle als Professoren viele Jahre lang au
h für die Lehre in der Experimentalphysik sehreingesetzt haben.Das Ende des zweiten Weltkrieges 1945 bra
hte au
h für die Physik in Basel ein-s
hneidende Veränderungen. Die Physik wurde - wie fast alle anderen Wissens
haften- zunehmend internationaler. Die Mitarbeiter der Physikalis
hen Anstalt konnten imSeptember 1945 die erste amerikanis
he Fa
hzeits
hrift lesen und si
h so über die For-s
hungstätigkeit in anderen Teilen der Welt informieren. Der Kontakt mit ausländis
henInstitutionen wurde bedeutend einfa
her, Austaus
he von Wissens
haftlern zwis
hen derUniversität Basel und Fors
hungseinri
htungen innerhalb Europas und den USA wurdeninitiiert und erfreuten si
h in den kommenden Jahrzehnten grosser Beliebtheit.Die Analyse der kernphysikalis
hen Messdaten erforderte dringend neue elektronis
heHilfsmittel. Aus diesem Grund wurde Ernst Baldinger von der ETH Züri
h 1945 na
h Ba-sel berufen. Die unter seiner Leitung in der Abteilung für Angewandte Physik entwi
kel-ten und gebauten Transistors
haltungen zählten bald zu den besten in Europa. Ab 1955wurden in der Angewandten Physik keine Vakuumröhren mehr verwendet! Auf InitiativeBaldingers wurde zudem die �Koordinationsstelle zur Förderung der modernen Elektronikan S
hweizeris
hen Ho
hs
hulen� ges
ha�en. In den 1960er Jahren galt Ernst Baldingerinternational als Pionier der Entwi
klung und Herstellung von Halbleiter-Zähldioden fürdie Teil
henphysik. Neben der Physik an Teil
henbes
hleunigern wurde unter Paul Huberzudem eine Arbeitsgruppe für Kernresonanzspektroskopie (Nu
lear Magneti
 Resonan
eNMR) aufgebaut, die si
h mit der Abklärung von molekularen Prozessen in Lösungenbefasste. Fors
hung und Ausbildung dieser Abteilung, die über 30 Jahren lang von Pe-ter Diehl geleitet wurde, erwiesen si
h speziell für Chemie und physikalis
he Chemie alsausserordentli
h fru
htbar.In den 1950er Jahren stieg au
h in der S
hweiz das Interesse an einer zivilen Nut-zung der Atomenergie. Dem entspra
h die zunehmende Bedeutung des Atomkerns alsFors
hungsgegenstand an der Universität Basel. In seiner Rektoratsrede referierte derdamalige Institutsleiter Huber 1958 über die Ges
hi
hte der Kernenergie und ihre Be-deutung für den Mens
hen. Für Huber war die Kernenergie eine der �tiefgreifendsten Ent-6



de
kungen der Mens
hheit�. Um eine Ausbildung der Physikstudenten auf diesem Gebietzu ermögli
hen, erwarb Huber 1959 einen aussergewöhnli
hen Praktikumsversu
h: einenKernreaktor vom Typ AGN 211 von der amerikanis
hen Firma Aerojet General Nu
leo-ni
s. Dieser stand zuvor als Ausstellungsstü
k der Weltausstellung 1959 unter dem Ato-mium in Brüssel, dem heutigen Wahrzei
hen der Stadt. Der Reaktor wurden na
h Baseltransportiert und dort in den ehemaligen Kohlenkeller der Physikalis
hen Anstalt einge-baut. Um die in den Kernreaktionen entstehenden freien Neutronen und Gammastrahlenabzus
hirmen, wurden die Uranbrennstäbe des Reaktors in einem 3.5 Meter tiefen Was-serbe
ken versenkt und zusätzli
h mit Beton- und Metallplatten umgeben. Aufgrund derniedrigen, auf 2 Kilowatt gedrosselte Maximalleistung und der geringen Strahlendosiseignete si
h der Reaktor sehr gut als Versu
hsreaktor zu Ausbildungszwe
ken. Seit 1961haben Studenten in Basel die seltene Mögli
hkeit, in ihren Studienjahren Erfahrung andiesem Versu
hsreaktor zu sammeln. No
h heute nutzen Wissens
haftler vers
hiedenerFa
hgebiete die Anlage im Keller der Physikalis
hen Anstalt: das Basler Kantonslaborbestimmt mit Hilfe der im Reaktor erzeugten freien Neutronen den S
hadsto�gehalt vonLebensmitteln aus Übersee, und Ar
häologen nutzen die Neutronen zur Elementanalysevon alten Tons
herben. Seit 1997 werden die zukünftigen Operateure von s
hweizeris
henKernkraftwerken am Basler Reaktor ausgebildet. Bis zu seinem Rü
ktritt war EugenBaumgartner für den Reaktor zuständig, seit 1993 ist Jürg Jourdan mit der Wartung derAnlage und der Leitung des Praktikums betraut.1960 verzei
hnet die Physikalis
he Anstalt zum ersten Mal über zweihundert Stu-denten in der Experimentalphysik-Vorlesung. Um den immer weiter steigenden Studen-tenzahlen gere
ht zu werden, stellte sie 1961 einen Antrag auf Erweiterung der Anstalt.1966 begannen die Baumassnahmen, drei Jahre später erfolgte die Einweihung des Neu-baus. Die Physikalis
he Anstalt verfügte nun über einen Hörsaaltrakt, dessen grössterSaal Platz für 400 Studenten bot, über neue Praktikumsräume und erstmals über eineeigene Mensa. 1963 wurde das Studium grundlegend umstrukturiert und das Diplom alsAbs
hluss eingeführt. Bisher s
hloss das Physikstudium na
h sieben bis a
ht Jahren mitdem Doktorat ab. Nun gab man Studenten na
h vier Jahren die Mögli
hkeit einer Ab-s
hlussprüfung, na
h der sie selbst ents
heiden konnten, ob sie ein Doktorat beginnenwollten. Glei
hzeitig mit dieser Umstrukturierung wurde das Vorlesungsangebot immervielfältiger: zu den etablierten Vorlesungen in Experimental- und Theoretis
her Physiktraten nun spezialisierte Veranstaltungen, die au
h die Bandbreite der physikalis
henFors
hung in Basel widerspiegelten. Unter Anderem wurden Vorlesungen zu Problemender Kernphysik, Teil
henbes
hleunigern, Optik und Neutronenspektroskopie angeboten.Bereits Huber hatte na
h seinem Amtsantritt als Institutsleiter eine Anfängervorlesungin Physik eingeführt, die au
h von den Studenten der anderen Naturwissens
haften undden angehenden Medizinern besu
ht wurde. Später übernahm der Kernphysiker Hans-Rudolf Striebel diese Vorlesung, die wegen ihrer Ans
hauli
hkeit bei den Studenten sehrbeliebt war. Ebenso war Striebel für die jährli
he Weihna
htsvorlesung bekannt, die un-ter seiner Leitung stattfand. Striebels politis
he Karriere führte bis in den Regierungsratdes Kantons Basel-Stadt, dessen Mitglied er von 1984 bis 1995 war.Die neue Computerte
hnologie, die si
h zur Auswertung wissens
haftli
her Daten7



eignete, setzte si
h au
h in Basel dur
h. Im Jahre 1967 wurden die ersten grossen Re-
henanlagen von den Basler Physikern genutzt. Insbesondere der UNIVAC 1108, der vonSandoz AG Basel betrieben wurde, leistete wi
htige Dienste bei der Auswertung vonMessdaten und Simulationen. 1968 wurde der erste eigene Klein
omputer anges
ha�t,mit dem Messungen von Kernreaktionen aufgenommen und ausgewertet wurden.Das Interesse der Kern- und Teil
henphysiker galt in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-hunderts den kleinsten Bestandteilen der Materie. Um zu diesen vorzustossen, wurde derBau grosser Experimentieranlagen notwendig, die nur in Zusammenarbeit vieler Länderund Institutionen verwirkli
ht und unterhalten werden konnten. Neben dem CERN inGenf entstanden weltweit Bes
hleuniger zur Erfors
hung der Elementarteil
hen und derfundamentalen Kräfte. Ende der 1970er Jahre begann die Physikalis
he Anstalt der Uni-versität Basel, si
h an vers
hiedenen sol
her Anlagen zu beteiligen und einen Teil ihrerFors
hung an den dortigen Geräten dur
hzuführen. Der 1974 berufene Gerhard Ba
ken-stoss war beteiligt am LEAR(Low Energy Antiproton Ring)-Spei
herring des CERN, indem 1996 die ersten Antiwassersto�atome erzeugt werden konnten. Unter Führung des1985 berufenen Ludwig Taus
her wurde die Universität Basel 1994 Mitglied der Kolla-boration des CMS Detektors, einem der Detektoren des Large Hadron Colliders (LHC)am CERN.In der Fors
hungsgruppe von Baumgartner wurden 1983 Gian-Reto Plattner und IngoSi
k auf Extraordinariate berufen. Plattners politis
he Karriere führte bis in die hö
hstenÄmter der Eidgenossens
haft: Er vertrat von 1991 bis 2003 den Kanton Basel-Stadt imStänderat und war 2002/03 Ständeratspräsident. 1993 trat Si
k die Na
hfolge des zweiJahre zuvor zurü
kgetretenen Baumgartner an. Er arbeitete an Bes
hleunigeranlagen inEuropa und den USA arbeitete er an Experimenten, die massgebli
h zur Erfors
hung derStruktur des Atomkerns und der im Kern herrs
henden Kräften beigetragen haben. 1987erhielt er für seine Verdienste in der Kernphysik den Tom W. Bonner Preis der Amerika-nis
hen Physikalis
hen Gesells
haft. Zum Extraordinarius in Theoretis
her Physik wurde1988 Dirk Trautmann berufen. Er bes
häftigt si
h mit der theoretis
hen Bes
hreibungvon Prozessen, die an grossen Bes
hleunigern untersu
ht werden und in der Atom- undKernphysik eine wi
htige Rolle spielen. 1999 erhielt Bernd Krus
he eine Professur in Ex-perimenteller Kern- und Teil
henphysik und vertritt seitdem die Universität Basel beivers
hiedenen internationalen Experimenten, deren Ziel das Verständnis der fundamen-talen Kräfte zwis
hen Nukleonen ist.4 Gegenwart1973/74 erfolgte eine umfassende Umstrukturierung der Physikalis
hen Anstalt. Die vor-mals eigenständigen Teilinstitute Physikalis
hes Institut, Institut für Angewandte Physikund Institut für Theoretis
he Physik wurden im Institut für Physik vereint. Glei
hzei-tig mit der Umstrukturierung erfolgten drei Neuberufungen: Gerhard Ba
kenstoss, Har-ry Thomas und Hans-Joa
him Güntherodt. Mit diesen Ernennungen war die Anzahlder Lehrstühle auf fünf angestiegen: Kurt Alder als theoretis
her Physiker sowie EugenBaumgartner und Gerhard Ba
kenstoss als Experimentalphysiker fors
hten zu Themen8



der Kern- und Teil
henphysik, Harry Thomas (Theorie) und Hans-Joa
him Güntherodt(Experiment) in der Festkörperphysik, die si
h als eigenes Fors
hungsgebiet erst in denJahren na
h dem zweiten Weltkrieg formiert hatte. Zwar wurden s
hon seit Jahrhunder-ten Experimente dur
hgeführt, die man rü
kbli
kend zur Festkörperphysik zählt, jedo
hentwi
kelte si
h unter den Festkörperphysikern erst um 1950 ein Selbstverständnis, dassman innerhalb der Physik einer eigenen Disziplin angehörte. In der Festkörperphysikwurde mit Iris Zs
hokke-Gräna
her au
h die erste Professorin für Physik berufen, undna
h dem Tod Baldingers 1971 die Leitung des Instituts für Angewandte Physik über-tragen. Neben ihrer Fors
hung zu elektris
hen und optis
hen Eigens
haften organis
herHalbleiter und zur Ni
htlinearen Optik war sie ausgespro
hen aktiv in der Wissens
hafts-verwaltung und -politik. Sie präsidierte von 1988 bis 1992 die �Koordinationskommisionfür Universitätsfragen� des Erziehungsdepartements Basel-Stadt. Na
h ihrer Emeritie-rung 1995 war sie weiterhin tätig, z.B. als Mitglied des ETH-Rats.Die Zunahme des physikalis
hen Wissens in der ersten Hälfte des 20. Jahrhundertswar so beträ
htli
h, dass es nun kaum einem Physiker mehr mögli
h war, die gesamtetheoretis
he Grundlage zu überbli
ken und in so unters
hiedli
hen Gebieten zur aktuellenFors
hung beizutragen, wie dies Fors
her wie Eduard Hagenba
h-Bis
ho� no
h getan hat-ten. Zwei Spezialgebiete hatten Anfang der 1970er Jahre besonders grosse Bedeutung er-langt, wie si
h anhand der Anzahl verö�entli
hter Fa
hartikel na
hweisen lässt: die Kern-und Elementarteil
henphysik, und die Festkörperphysik. Die Er�ndung des Rastertunnel-mikroskops (S
anning Tunnelling Mi
ros
ope STM) 1981 dur
h Wissens
haftler des IBMFors
hungslabors in Züri
h ö�nete ein neues Fenster für die Festkörperphysik: zum erstenMal konnte man einzelne Atome auf einer Probenober�ä
he si
htbar ma
hen. Mit Hilfeeines Tunnelstroms, der zwis
hen der Ober�ä
he einer Probe und der abtastenden Nadeldes STM �iesst, kann ein �Höhenpro�l� der Probe erstellt werden. Das STM ist in derLage, Strukturen von der Grösse von einem Nanometer aufzulösen. Diese Grösseneinheitwurde namensgebend für eine Fors
hungsri
htung, die in den kommenden Jahrzehnten ander Universität Basel eine grosse Rolle spielen sollte: die Nanowissens
haften. Einer derBeteiligten an der Entwi
klung des STMs und des Atomkraftmikroskops (Atomi
 For-
e Mi
ros
ope AFM), Christoph Gerber, fors
ht seit 2004 am Departement Physik. Dieenge Verbindung des Departements zum IBM Fors
hungslabor in Züri
h zeigt si
h au
hdarin, dass renommierte Wissens
haftler des IBM Fors
hungslabors wie Alexis Barato�und Dieter Pohl ihre Karriere am Departement Physik fortsetzten.Hans-Joa
him Güntherodt, der vorher wegweisende Arbeiten zu �üssigen und amor-phen Metallen verö�entli
ht hatte, erkannte sofort die Bedeutung der Rastertunnelmi-kroskopie und etablierte si
h sehr bald als Experte für die Anwendung der neuen Me-thode und daraus entwi
kelter Verfahren. Er nutzte die neue Rastertunnel-Te
hnologieum nanometer-grosse Strukturen auf Ober�ä
hen aufzuprägen und so Phänomene aufder Nano-Skala zu untersu
hen. Neben seiner vielfältigen Fors
hung hatte Güntherodtvers
hiedenen Ämter der Universität Basel inne. Von 1994 bis 1996 war er Rektor, von1996 bis 1998 Prorektor für Fors
hung. Der Festkörper-Theoretiker Harry Thomas führteBere
hnungen dur
h, die zur Entde
kung der Ho
htemperatur-Supraleiter im Jahre 1986beitrugen. Die Verlagerung des S
hwerpunkts hin zur zukunfts- und anwendungsorien-9



tierten Festkörper- und Nanophysik verfestigte si
h in den 1990er Jahren. 1992 wurdePeter Oelhafen auf eine Professur mit dem S
hwerpunkt Photoelektronenspektroskopiezur Analyse von Festkörpern berufen. Bereits 1978 hatte er gemeinsam mit Güntherodteine Fors
hungsgruppe zu diesem Themengebiet aufgebaut.Na
h den Rü
ktritten von Alder 1992 und Ba
kenstoss 1993 wurden die beiden Pro-fessuren für Kern- und Elementarteil
henphysik ni
ht innerhalb des glei
hen Fa
hge-biets neu besetzt. Aus der Theorieprofessur Alders entstand ein Lehrstuhl für Fors
hungim Übers
hneidungsberei
h von Kernphysik und Astrophysik, der 1994 mit Friedri
h-Karl Thielemann besetzt wurde. Ein S
hwerpunkt seiner Fors
hung ist der Beitrag derNukleosynthese in stellaren Explosionen wie z.B. Supernovae und Gamma-Ray Burstszur Entwi
klung von Galaxien. Für seine Fors
hungsleistungen wurde er 2008 mit demBethe-Preis der Amerikanis
hen Physikalis
hen Gesells
haft ausgezei
hnet. Gemeinsammit Trautmann und Krus
he de
kt er den kleineren Departementss
hwerpunkt �Astro-Teil
henphysik� ab. Im Rahmen des internationalen Graduiertenkollegs �Hadronen imVakuum, in Kernen und Sternen� wird die Basler Astro-Teil
henphysik zusammen mitFors
hungsgruppen der Universitäten Graz und Tübingen seit 2001 gefördert. Die Profes-sur von Ba
kenstoss hingegen wurde in die Festkörperphysik umgewidmet und 1995 mitChristian S
hönenberger besetzt. S
hönenberger untersu
ht in seinen Experimenten denLadungstransport in neuartigen Strukturen wie Kohlensto�-Nanoröhr
hen und organi-s
hen Molekülen. Auf die Theorieprofessur von Thomas wurde 1996 der Festkörperphy-siker Daniel Loss berufen, dessen Arbeitsgebiet phasenkohärente Quanten-Phänomene inmesoskopis
hen Vielteil
hensystemen umfasst. Einen Teil seiner Fors
hung widmet Lossder theoretis
hen Grundlage von Quanten
omputern. Zusammen mit David DiVin
enzos
hlug er 1998 in einer Publikation einen Quanten
omputer vor, der Elektronenspins alsQubits in Quantenpunkten verwendet. Diese Publikation (�Quantum Computation withQuantum Dots�, Phys. Rev. A 57, 120 (1998)) ist no
h immer die absolut meistzitier-te Publikation der Universität Basel. An der Umsetzung dieses Vors
hlags wird seitherweltweit gearbeitet. 2005 wurde Daniel Loss für seine wissens
haftli
hen Leistungen mitdem Humboldt-Fors
hungspreis ausgezei
hnet. Ebenfalls auf dem Gebiet der Theoreti-s
hen Festkörperphysik arbeitet Christoph Bruder, der 1998 eine ausserordentli
he und2004 eine ordentli
he Professur übernahm. Er erfors
ht Transportphänomene in Nano-strukturen wie z.B. die elektris
he Leitung dur
h kleine supraleitenden Metallinseln. 1997wurde eine weitere Professur innerhalb der Experimentellen Festkörperphysik ges
ha�enund mit Ernst Meyer besetzt, dessen Arbeitss
hwerpunkt auf der Anwendung und Wei-terentwi
klung der Rastersonden-Mikroskopie liegt. Eine weitere Fors
hungsgruppe zuRastersonden wird von Hans Hug geleitet. Als Verantwortli
her für die Nanote
hnologiebei der Eidgenössis
hen Materialprüfungs- und Fors
hungsanstalt (EMPA) ist er das Bin-deglied zwis
hen dem Departement und der EMPA. S
hliessli
h übernahm Stefan Goe-de
ker 2003 ein Extraordinariat für re
hnergestützte Physik. Er entwi
kelt Algorithmenzur Modellierung der elektronis
he Eigens
haften von Festkörpern mit interdisziplinärerAnwendung.1995 wurden die Institute für Physik und Astronomie zu einem Departement zusam-mengelegt. Die Gründung des Astronomis
hen Instituts geht auf das Jahr 1894 zurü
k.10



Anfangs stellten Positionsastronomie und Stellarstatistik die S
hwerpunkte der astro-nomis
hen Fors
hung in Basel dar. Unter dem langjährigen Institutsvorsteher WilhelmBe
ker konzentrierte si
h in den 1950er bis 70er Jahren die Fors
hung vor allem aufdie Struktur der Mil
hstrasse und auf galaktis
he Sternhaufen. Be
kers Na
hfolger, Gu-stav Andreas Tammann, erweiterte 1977 das Fors
hungsspektrum um Extragalaktik undKosmologie. Tammann bes
häftigte si
h mit der Ausdehnung des Universums und lie-ferte wegweisende Ideen und Beoba
htungen zur Bestimmung des Hubble-Parameters,der die Expansionsrate des Universums bes
hreibt. Für seine Arbeit wurde er 2005mit der Karl-S
hwarzs
hild-Medaille der Deuts
hen Astronomis
hen Gesells
haft aus-gezei
hnet. Die 2002 berufene Na
hfolgerin von Gustav Tammann, Eva Grebel, konzen-trierte ihre Fors
hung vor allem auf die Galaxienentwi
klung und galaktis
he Astrono-mie/Nahfeldkosmologie. 2006 erhielt Grebel Rufe auf Astronomie-Lehrstühle in Deuts
h-land und nahm 2007 ein Angebot der Universität Heidelberg an.Seit etwa 10 Jahren bilden die Nanowissens
haften den Haupts
hwerpunkt der For-s
hung des Departements Physik. Die seit 1981 zugängli
h gewordene Nanometer-Skalaist ni
ht nur von Interesse für Physiker, sondern au
h Mediziner, Chemiker, Biologen undMaterialwissens
haftler wenden si
h den Vorgängen zu, die vom Verhalten einzelner Ato-me oder Moleküle geprägt werden. Die Grenzen zwis
hen den einzelnen Wissens
haftenwerden dur
hlässig, und interdisziplinäre Kooperationen führen zu neuen Erkenntnissen.Auf dem Gebiet der Rastersondenmethoden arbeiten Basler Physiker an gemeinsamenProjekten mit dem Biozentrum der Universität Basel. Die Universität Basel hatte si
hwährend der neunziger Jahre als eine der führenden Institutionen in den Nanowissens
haf-ten etabliert. Als 1999 der S
hweizeris
he Nationalfonds zum ersten Mal das Programm�Nationale Fors
hungss
hwerpunkte� (NFS) oder �National Centres of Competen
e inResear
h� (NCCR) zur Stärkung der Fors
hung in der S
hweiz auss
hrieb, beteiligtensi
h die Basler Physiker unter der Führung Hans-Joa
him Güntherodts. Der Antrag aufFörderung wurde von einem Netzwerk von a
ht S
hweizer Ho
hs
hul- und Fors
hungs-instituten sowie Industriepartnern unter der Führung der Basler Physik eingerei
ht. Ererfüllte die verlangten Kriterien Exzellenz, Interdisziplinarität und Innovation und wur-de im Dezember 2000 als einer von s
hweizweit 20 Anträgen zur Förderung ausgewählt.Der NFS Nanowissens
haften war der erste und lange Zeit der einzige NFS der Uni-versität Basel. Er kombiniert in vers
hiedenen Berei
hen Grundlagenfors
hung auf derNanoskala mit anwendungsbezogenen Projekten und stellt inzwis
hen einen eigenen For-s
hungss
hwerpunkt der Universität Basel dar. Die grosse Attraktivität der Basler Na-nowissens
haften zeigt si
h au
h darin, dass mehrere Mitglieder des Departements Rufeauf Lehrstühle an renommierten Universitäten erhielten und si
h ents
hlossen, in Baselzu bleiben. Hier ausgebildete Na
hwu
hswissens
haftler geniessen einen sehr guten Rufund werden regelmässig auf Professuren in aller Welt berufen.Neben der Fors
hung in den Nanowissens
haften engagiert si
h das Departement Phy-sik auf diesem Gebiet au
h in der Lehre. 2002 nahmen die ersten Studenten das Studiumim neuen Ba
helor- und Masterstudiengang �Nanowissens
haften� auf. Ebenso wie dieFors
hung ist au
h der Studiengang interdisziplinär: die Studenten besu
hen Veranstal-tungen aus Physik, Chemie und Biologie, erhalten Einbli
ke in ein breites Spektrum von11



Themen und können si
h glei
hzeitig in einer Fa
hri
htung spezialisieren. Dieser Studien-gang ist der erste seiner Art in der S
hweiz und erfreut si
h grosser Beliebtheit mit einerkontinuierli
h hohen Zahl von 
a. 40 Studienanfängern pro Jahr.Um die Aktivitäten im Berei
h der Quantenphysik und des Quantum Computing ander Universität Basel zu bündeln, wurde 2005 das �Basel Center for Quantum Computingand Quantum Coheren
e� (QC2) als eine der weltweit führenden Institutionen auf diesemFors
hungsgebiet gegründet. Vorsteher dieses Centers ist seit dessen Gründung DanielLoss. Seit 2009 �nanziert der S
hweizeris
he Nationalfonds ein QC2-Besu
herprogramm,an dem alle Departementsmitglieder aus dem Gebiet der Festkörperphysik massgebli
hbeteiligt sind und das es erlaubt, führende Experten zu wissens
haftli
her Zusammen-arbeit für längere Gastaufenthalte na
h Basel einzuladen. 2006 wurde das Swiss Nanos-
ien
e Institute (SNI) ins Leben gerufen, das aus dem NFS Nanowissens
haften hervor-ging und dur
h ein bedeutendes �nanzielles Engagement des Kantons Aargau gefördertwird. Die Leitung haben seitdem Christian S
hönenberger und Daniel Loss inne. Das SNIumfasst se
hs S
hwerpunkte mit insgesamt 
a. 200 Wissens
haftlern. Diese se
hs S
hwer-punktmodule entspre
hen vers
hiedenen Fors
hungsprojekten, beispielsweise �Molekula-re Elektronik�, �Quanten
omputer und Quantenkohärenz� und �Atomare und MolekulareNanosysteme�. Die Zusammenarbeit zwis
hen dem Kanton Aargau und der UniversitätBasel ist im Argovia-Netzwerk festges
hrieben. Die �nanziellen Mittel aus dem Argovia-Netzwerk �iessen zum grossen Teil in das SNI und werden in der Physik unter anderemfür die Argovia-Professur verwendet, auf die 2008 Martino Poggio als Assistenz-Professorberufen wurde. Mit Dominik Zumbühl gewann die Universität Basel 2006 einen wei-teren aufstrebenden Festkörperphysiker als Assistenz-Professor, dessen experimentelleFors
hung zur Quanteninformation seit 2008 vom European Resear
h Coun
il gefördertwird.Physikalis
he Fors
hung benötigt modernste experimentelle Infrastruktur. Die ex-perimentellen Gruppen des Departements Physik sind in dieser Hinsi
ht hervorragendausgestattet. Die me
hanis
hen und elektronis
hen Werkstätten sind dabei von zentralerBedeutung, weil sie Apparate, Instrumente und Steuerungen bauen, die an den Grenzendes Ma
hbaren und in dieser Form kommerziell ni
ht erhältli
h sind. Viele der Experi-mente, in denen Quantene�ekte untersu
ht werden, müssen bei tiefen Temperaturen imBerei
h von Millikelvin ausgeführt werden. Das Departement verfügt deshalb über einenHeliumver�üssiger, der das zum Betrieb der Kühls
hränke (sogenannter Kryostaten) nö-tige Kühlmittel liefert. Die Experimentatoren betreiben mehr als ein halbes Dutzenddieser Kryostaten. In einigen von ihnen werden Halbleiterstrukturen auf Temperaturenabgekühlt, die bis jetzt in der S
hweiz (vermutli
h sogar weltweit) unerrei
ht waren. ZurAusstattung gehören ebenfalls modernste Elektronenmikroskope und ein Reinraum, indem Nanostrukturen hergestellt werden können. Im Berei
h der Rastersondenmethodenverfügt das Departement über eine Vielzahl von - teilweise in Basel entwi
kelten und inden Werkstätten gebauten - Rastertunnelmikroskopen, Rasterkraftmikroskopen, und Ma-gnetkraftmikroskopen. Die mit Rastersondenmikroskopen betriebene Ober�ä
henphysikmuss typis
herweise im Vakuum statt�nden, damit reine Ober�ä
hen untersu
ht wer-den können, und au
h mit der dazu nötigen Vakuumte
hnologie ist das Departement12



hervorragend ausgestattet.Bereits seit vielen Jahrzehnten unterri
hten Professoren des Departements Physik ander Volksho
hs
hule zu physikalis
hen Themen und bieten der Bevölkerung Basels einenEinbli
k in die aktuellen Fragen der Physik. Seit Januar 2008 �ndet in regelmässigenAbständen die Vortragsreihe �Saturday Morning Physi
s� statt, um ein breites Publi-kum über die laufende Fors
hung zu informieren und S
hülerinnen und S
hüler für dasStudium der Physik zu begeistern.Die Basler Physik bli
kt zum Universitätsjubiläum mit Stolz auf ihre mehr als 300jäh-rige Ges
hi
hte zurü
k. Das Departement Physik zählt zu Beginn des 21. Jahrhundertsfors
hungsmässig zur Weltspitze, wie bibliometris
he Analysen (
itation ranking) ein-drü
kli
h belegen, und zählt in den Fa
hgebieten Quantenphysik, Nanowissens
haften,und Astro-Teil
henphysik zu den international führenden Institutionen. Diese hervorra-gende Stellung wurde dur
h internationale Review Panels des S
hweizeris
hen National-fonds immer wieder bestätigt.Die Physik hat grundlegenden Theorien ges
ha�en, auf die si
h andere Naturwis-sens
haften stützen. Physikalis
he Arbeitsmethoden und Beoba
htungsinstrumente wer-den von Astronomen, Lebenswissens
haftlern und Ingenieuren verwendet. Während ihresStudium lernen angehende Physiker, die komplexen Phänomene der Natur auf wenige,fundamentale Gesetze zurü
kzuführen. Die dabei erworbene kritis
he und selbstständi-ge Denkweise hilft ihnen dabei, Probleme in den vers
hiedensten Berei
hen e�zient,kreativ und oftmals unkonventionell zu lösen. Physikerinnen und Physiker sind in sehrunters
hiedli
hen Sparten tätig: in der Mas
hinen-, Uhren-, Highte
h-, Elektro- und 
he-mis
hen Industrie, in Software- und Internet�rmen, bei Banken, Versi
herungen und Un-ternehmensberatungen, und natürli
h au
h in Fors
hungsinstituten und als Lehrkräftean Gymnasien und Ho
hs
hulen. Das Ziel der Lehre am Departement Physik ist, denStudenten eine grundlegende und vielfältige Ausbildung geben und ihnen den erfolgrei-
hen Berufseinstieg in das breite Spektrum mögli
her Tätigkeiten zu ermögli
hen. DieFors
hungsergebnisse von Physikern haben immer wieder zu Revisionen des mens
hli
henWeltbilds (Relativitätstheorie, Quantenme
hanik) und zu te
hnologis
hen Dur
hbrü
hen(Transistor, Laser, MRI) geführt, und diese Entwi
klung geht ungebremst weiter. Wirdes gelingen, Quantenphänomene auf makroskopis
hen Längenskalen nutzbar zu ma
hen,zum Beispiel in Form eines Quanten
omputers? Die Fors
herinnnen und Fors
her amDepartement Physik arbeiten an vorderster Front an dieser und an verwandten Fragenmit.
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